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l d Su ·:.. e rt 

Lisa Suckert hat von 2003 bis 2008 1n 

Bamberg Europäische Wirtschaft stu· 

d1ert Von 2010 bis 2012 war sie Mit 

gl1ed des DFG Gradu1ertenkollegs 

„Markte und Sozialräume 1n Europa" an 

der Univers,tat Bamberg. 2015 schloss 

s,e dort m Soz1olo91e ,hre D1ssertat1on 

mit dem Titel „D,e Dynamik ökolog, 

scher Märkte · Eme feldanalyt1sche Be 

trachtung am Be1sp1el des Marktes für 

B10-Molkere1produkte" ab Seit 2016 1st 

sie Wissenschaftliche M1tarbe1terin am 

Max-Planck- Institut fur Gesellschaftsfor

schung m Köln . 2020 war sie Gastw1s 

senschaftlerin an der London School of 

Econom1cs and Pol1t1cal Sc1ence 

Veröffentlichungen (Auswahl): 
Die Dynamik okologischer Markte. Eine 

feldanalytische Betrachtung des Marktes 

fur Bio-Molkereiprodukte (Herbert von 

Halem Verlag, 2015); Vom Konkurrenten 

zum Untersuchungsgegenstand. Die 

Wirtschaftswissenschaften im Fokus 

(wirtschafts-)soziologischer Kritik (In So

z1olog1sche Revue 39/2016), The coro

nav1rus and the temporal order of cap

italism: Sociological observations and 

the wisdom of a children's book (In The 

Soc1ological Review 6/2021 ), (mit Jens 

Beckert) The future as a socral fact. The 

analysis of perceptions of the future in 

sociology (In · Poetics 84/2021 ); Eine 

Neuordnung der Zeit? Zum Verhältnis 

von Zeitlichkeit, Kapitalismus und Staat 

im Zeichen der Pandemie (In Berliner 

Journal fur Soziologie 32/2022) 
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a42 Frau Suckert, Sie haben Ökonomie studiert, aber in Wirtschaftssozio
logie promoviert, was Sie damit begründeten, dass die Wirtschafts
wissenschaften es ihnen nicht ermöglicht hätten, sich mit dem realen 
ökonomischen Handeln zu befassen. Was verstellt der Ökonomik den 
Blick auf die wirtschaftliche Realität? Warum eignet sich die Wirt-

LS 
schaftssoziologie dazu besser? 
Natürlich ist es überspitzt formu liert, dass die Wirtschaftswissenschaften 
sich nicht eignen würden, reales ökonomisches Handeln zu erfassen. Es 
gibt auch in den Wirtschaftswissenschaften ganz unterschiedliche Schulen, 

darunter einige, die in die richtige Richtung gehen und wirtschaftliches 
Handeln etwas breiter fassen. Dennoch ist, zumindest in den a llermeisten 
Fallen, der Blick auf die Realität verstellt, und das liegt an der ökonomi-
chen Rationalität annahme. Wirts haftswissenschaften gehen davon aus, 

dass Akteure immer rational handeln, das heißt, dass sie Kosten und Nutzen 
abwägen und die für sich beste Lösung wählen. Durch diese Grundannahme 

fallt ganz viel runter, was für tatsächliches Handeln unheimlich wichtig ist: 
o twas wie kulturelle Rahmungen, Machtverhältnisse, Netzwerke, die Pri 

märsoziali ation, das Streben nach Anerkennung usw. Das sind alles Dinge, 
die die Wirtschafts oziologie - also die Soziologie, die sich für Wirts haft 
interessiert - in die Analyse ökonomischen Verhaltens einbezieht. Ich den
ke, dass man wirtschaftliche Handeln dadurch viel besser verstehen kann. 

Eines Ihrer aktuellen Forschungsfelder ist die Zeitsoziologie. Dieser 
soziologische Forschungsstrang begreift Zeit als sozial konstruiert - im 
Gegensatz etwa zu Immanuel Kant, für den Zeit eine Voraussetzung 
jeglicher Erfahrung und insofern nichts Konstruiertes ist. Wo lag Kant 
falsch? 
Die Art und Weise, wie wir über Zeit denken, wie wir Zeit wahrnehmen, ist 
etwas, das wir erstmal erlernen müssen. Schon die Begrifflichkeiten, die wir 
im Zusammenhang mit „Zeit" verwenden, sind sozial konstruiert. Um Zeit 
wahrzunehmen, müssen Sie anfangen zu zählen, wofür sie ein Zahlensystem 

brauchen. Sie chauen auf den Sekundenzeiger lhrer Uhr und zählen. Wir 
haben gemeinsam festgelegt, dass wir dieses Konstrukt Zeit in Minuten und 
Sekunden messen wollen; dass wir dazu Uhren bauen etc. Früher hat man 
den Sonnenstand geprüft, wobei man zuvor gelernt haben muss, den Son
nenstand „abzulesen". Auch wie wir Zeit wahrnehmen - vergeht sie schnell 

oder langsam, geschieht etwas früh oder spät - ist sozial bedingt. Kant hat 
zwar Recht, dass jede Erfahrung immer auch zeitlich ist. Wir können uns 
keine sozia len Praktiken vorstellen, die „jenseits der Zeit" stattfinden. Aber 

umgekehrt ist Zeit eben ohne soziale Praktiken auch nicht wahrnehmbar. 
Die Wahrnehmung der universellen Zeit bedarf spezifischer sozia ler Prak

tiken. 
Auch kann sich die formale Zeiteintei lung in Tage und Monate erheblich 
davon unterscheiden, wie die Akteure Zeit erleben und mit ihr umgehen. 
Häufig ist es relevanter, sich diese Zeitwahrnehmung anzusehen. Beispiels
weise war der erste Lockclown in der Coronapandemie in Tagen und Wo

chen bemessen ga r nicht so lang, aber vielen ist er lang vorgekommen . 
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Sie begreifen den Kapitalismus nicht nur als Prod uktions-, sondern 
auch als Zeitregime. Was können wir uns unter diesem „Zeitregime" 
vorste llen? 
Die Entstehung des Kapitalismus geht mit inervcränderten Wahrnehmung, 
einem veränderten Umga ng mit Zeit einher. Die abstrakte Vorstellung und 
universelle Messbarkeit von Zeit sind Voraussetzung dafür, dass der Kapi
talismus überhaupt entstehen konnte. Aber umgekehrt formt der Kapita
lismus auch, wie Menschen über Zeit denken und mit Zeit umgehen: Das 
meine ich mit dem Begriff „Zeitregime". Und das haben Soziologen schon 

mit dem Aufkommen des industriel len Kapitalismus beobachtet - Entspre
chendes findet sich beispielsweise bei Max Weber, bei Georg Simmel, bei 

42 Emile Durkheim oder bei Karl Marx. Die Zeitlichkeit der Menschen wurde 
auf den Kapitalismus „zugerichtet". 
Wie kapitalist ische Zeitregime konkret ausgestaltet sind, variiert, aber sie 

haben bestimmte, idealtypische Eigenschaften gemeinsam. Für besonders 
zentral halte ich, erstens die Kommodifizierung von Zeit; zweitens die ratio

nale Nutzung von Zeit; drittens die Beschleunigung; viertens die Zukunfts
orientierung und fünftens die ungleiche zeitliche Autonomie, wobei das 
Letzte ein Sachverhalt ist, der quer zu den anderen liegt. 

Die abstrakte Vorstellung und universelle 
Messbarkeit von Zeit sind Voraussetzung 
dafür, dass der Kapitalismus überhaupt 
entstehen konnte. 

; Was verstehen Sie unter der „Kommodifizierung" von Zeit? 
„Kornmodifizierung" bedeutet, dass Zeit zu einer Ware wird, das heißt, Zeit 

wird mit Geld gleichgesetzt. Zeit lässt sich verkaufen und kaufen. Damit 
das passieren kann, muss Zeit als etwas Abstraktes wahrgenommen werden, 
als eine Einheit, die von der konkreten Person abgelöst - abstrahiert - wer
den kann. Es werden nicht mehr, wie im Feudalismus oder in der Sklaverei, 
Menschen ge- oder verkauft, sondern lediglich deren Arbeitszeit. Damit 
diese Zeit gehandelt werden kann, muss sie universal messbar und in abs
trakte Einheiten auftei lbar sein. Diese abst rakte Vorstellung von Zeit kam 

mit der Moderne auf und ist eine Voraussetzung dafür, dass der Kapitalis
mus überhaupt entstehen konnte. Erst als abstrakte Größe lässt sich Zeit mit 
Geld gleichsetzen, und das ist enorm wichtig für den Kapitalismus. Die Vor
stellung, dass Zeit eine Ware ist, die sich mit Geld aufwiegen und handeln 
lässt, ist beispielsweise die Voraussetzung von Lohnarbeit, einer wesentli
chen kapitalistischen Institution. Gleiches gi lt für den Zins, der als Preis der 

Zeit fungiert und die Grundlage für Investitionen darstellt. 

Und was zeichnet die „rationale Nutzung" von Zeit aus? 
Wenn Zeit eine Ware ist und Zeit mit Geld gleichgesetzt werden kann, dann 
muss sie im Kapitalismus wie jede andere Ressource rational genutzt werden. 
Man muss den Nutzen aus dem Einsatz der Zeit maximieren. Das bedeutet 
für den Kapitalismus insbesondere, dass Zeit im Sinne von Kapitalakkumu

lation genutzt werden muss, also für Produktion oder für Konsum. Zeit, die 
nicht für Prod uktion oder Konsum genutzt wird, ist in dieser Logik eine Ver
schwendung. Das wird auch moralisch aufgeladen: In der protestantischen 
Arbeitsethik, wie Max Weber sie beschrieben hat, ist Zeitverschwendung 
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einl' Sünde „sch.1/fr, sLhafk ILiusk• haue". D1t• Nutzung der Arlx•itszr1t 

wurdl' von Ma1x ganz intt•nsiv an.1lysil'1t. und ,1Uch fü1 die Gt'\\l'rkschafts

be\H'gung \\a1 dirse h.1ge l.rnge zt•ntr.11: W1L' bnge wi1d gl'.1il1l'itl't'? 1st dl'r 

Samstag frri? l lt•ute bedeutet ratwn.1le Zl'1tnutzung jedod1 ,·etnwhrt .u1ch, 

dass l.ebL•nszeit, d1t• b1sl,111g nicht bpitalistislh im Sinne von b,1rrbs.ubrit 

!,!l'nutzl wurdt•, tkm k.1p1talistischen ZeiLrrg1111t• llnlL'rwcirfL•n wird 

Also die sogenannte „Freizeit "? 
GL'nau. A.nstatl einfach „freie" Zt•it zu sein, wird sil' zu Zen umgedeutet. 

in der Konsum stattfindet. Ein ähnlichr1 W.rndd lässt sich auch für niLht

bezahltr Arbeitszeit beoh,ll'htl'n. Also \1t•nn ilh zu l lausl' koche. ,1Uf dil' 

Kinder ,1Ufp.1sse. dil' GroErltrrn pf1rgt'. dann ist das Zeit, dil' t•rst mal nid11 

kapitalistisch Wl'rtvoll ist. Es ,1ird damit kl'lll Geld l'rnirtsd1aftl't. Das fo. 

dl'rl sich, \ll'lln sokhl' Litigkeitcn ausgelagert werden, also Wl'nn iLh andt•re 

dafür bezahle, zu kochen, auf dil' Kinder ,1ufzupassen oder die Gmßeltl'rn 

zu pflegen. kh sdl1l'1 kann dann in der Zeit ebenfalls t•ine1 bezahlten Arht•it 

n,1d1grhen und .1Uch die Person. die .1uf meine Kinder aufp.1sst. geht eim•r 

Erwerbsarbeit nach. Dadurch wt•nlen zusätzliche Geldflüssr erZl'ugt und d.1s 

kapitalistisch wrwertbare Arlwitszeitvolumen dehnt sich .ius. ZwJ1 smkt in 

Deutsthland seit den 199oer-Jahren die durd1schninliLhc Arbeits:lt.'it, was 

allerdings v01 alh.•m daran liegt. dass L'S mehr ML•nsd1en i,:1bt, dir in Teil

zeit arbeiten das sind in sehr vielen F:illen Frauen, von dt'nen wlt.'derum 

viele (schb.ht) bezahlte Care-ArbL•it leisten. So sinkt dil' thmhsd111it1liche 

Arbeitszeit, aber das Arbeitszeitvolumen nimmt m.issiv zu. 
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Und die „Beschleunigung"? 
Aul h Besd1leun1gung hängt mit der KommodifiziL•rung von Zeit zusam

men. Beim eben Gesagten geht es um dil' Ausdehnung dl'S kapitalistislhen 

Zeitrl'gimes: immer mehr Zl•it wird kapitalistisch genutzt. Gleichzeitig gilt 

es im Kapitalismus fü1 jedes Individuum .,her auch, die zur Verfügung ste

hende Zeit immer inll'nsivet zu nutzen. Das heißt: lmmet mehr muss in 

immer kürzerer Zeit gemacht werden. Und das führt zur Beschleunigung. 

Das wurde schon von Gl'org Simmcl um 1900 besLhrieben. Heute ist zum 

ßl'ispid Hanmut Rosa dafür bekannt, den Begriff der Beschleunigung seht 

zentral zu stellen. Der lmperati\ der BesLhleunigung zieht sich tats:ichlich 

durch fast alle Lebensbereiche. Schauen sie sich daw einfaLh t·inmal die 

Ratgeber- Literatur an: Wir sollen schneller lesen, schnellet Kalorien abbau-

1.•n, schnelle1 den richtigen Partner finden oder schneller eins1.hlafon. Und 

n,1türlich wird auch in der Arbeitswelt Gcsd,windigkeit gefordert. Dass mit 

dieser umfassenden Beschleunigung soziale, politische und psychischl' Pro

bleme einhergehen, steht .,ußer rr,1ge. 

Wer sind die Träger oder Instanzen des kapitalistischen Zeitregimes? 
Wer gestaltet es aus und erhält es aufrecht? 
Es ist bei uns nicht der Staat, der festlegt, wer was wann und \\ ie s1.hnell 

zu machen hat, wer \\ ie i.iber Zeit und i.iber Zukunft zu denken hat. Z\~ar 

reguliert der Staat vieles auch im Hinblick auf die Zeit - wie die Elternzeit, 

Ladenöffnungszeiten, Winter- und Sommerzeit, Arbeitspausen, die S1.hul-
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pllicht usw. Der St.1,1t scm .1lso Rq.:-dn, JIK' r l'r k·gt nid1t im Einzt•lnt•n fl·st, 

wie Zeit von dl•n Individuen gl'dacht, komdinicll und genutzt wird. kh 

nl'nnl' d.1s dl'n „Zl'itbl•zogl'lll'n 01dolihcr,1lismus": [k1 Staat gibt Cllll'll gn, 

ben R.1hmen vor, die konkrete Ausgest.1ltung iihernehmen andere. 

Fü1 dil' konkrl'te Ausgestaltung des Zl'itrl•giml'S sind neben kulturdk•n 

Normen und Tr.1d1tionL'n vor ,1lll'm Org,111is,1tionen und Märkte ,1ussthl.ig 

gchL•nd. Märktt• sind im K,1pit;ilismus dt•r wntrale Komdinationsn1t•th ,1nis 

mm und sie koordinie1en auch dil· Zeit dl·r Akteure; sie synchrnnis1l'rl'n 

beispidsweisl' P10duktionskcttl'n odt•r herulli<.:he K,1111cren. Org,111is.1t io

m•n, das heißt vor alkm Unternchml'n, legen Zeitpl:ine 11.•s t, legen fest, wie 

weit in die Zukunft gt•d,llht werden soll oder muss, sLhreibL•n vor, w,mn S1e 

morgens zu1 Arbeit kommt•n und WIL' !Jnge Sit• bletlwn müssl'n usw. usf. 

Unternl'hmen pr:igcn, wtt' wir übet t.l'tl tknkcn und wie wir Zeit nutzen. 

Sie sind zent1ale Tr;iger dieses Zt•itregimes auch w<:il sie s,rnktionil'll'n: Er

sd1einen Sil' nicht piinkt!id1 zur Arbeit oder erledigt•n Sil' Ihre Arbeit nicht 

in der vorgesehenen Zeit, Wl'rden Sie bestraft. Und J,1s Vl'lrnnerlirhen dit· 

Mensd1en. Sie k•rnt•n in Organisationen, wie man mit Zeit umgeht: llll'rst 

in der Schuk• und sp:itl'r im Berufsll'hen. 

Wir sollen schneller lesen, schneller 
l{alorien abbauen, schneller den richtiien 
J>artner find~n od~r schn~ller ~inschlaf~n. 
Und natürlich wird auch in der Arheits~ 'elt 
Geschwindigk~it g~f ordert. 

Wenn, wie Sie vorher sagten, dem kapitalistischen Zeitregime immer 
mehr Lebenszeit unterworfen wird, wird unser Leben dann - wie in 
Michael Endes Roman Momo - immer grauer? Werden mittels der abs
trakten Zeitvorstellung die Unterschiede eingeebnet, die das Leben 
ausmachen? 
kh würde nitht sagen, dass die abstr,1ktt· Zeitvorstel lung per sc etwas 

Schlechtes ist. Sie ist auch etwas, das funktional für moderne Gesl'llsd1,1ftcn 

ist unabhängig davon, ob sie kapitalistisch sind oder nid1t. Eine komplexl' 

Gesellschaft braulht eine abstrakte Zeit, um sith symhronisieren zu kiinnt•n. 

Aber es ist ein Paradox des Kapitalismus. dass er im Endeffekt zerstiirt, was 

er als Grundlage benötigt : menschliche Reproduktton, Kre,llivit:it und an 

deres, das keiner kapitalistischl'n Logik folgt. Die Unterwerfung solcher 

Räume und auch Zeiten , wird unter dem Stichwort der „bpitalistischen 

Landnahme" diskutiert . Damit ist diese Tendenz des Kapitalismus gemeint, 

sich immer mehr menschlid1e Lebenszeit einzuverleiben, sie kapit .11istisd1 

zu verwerten. Der Kapita lismus könntL' aber gar nicht existieren, wt•nn es 

diese gesthützten BereiLhe nicht gäbl'. Deswegen gab es immer wiedl'r Ge

genbewegungen und Versmhe, die kapitalistische Vernutzung nicht -kapita 

listischer Lebensbereilhe staatlich einzudämmen. 

Es geht auch hier um das ~.1ß und um die Frage, ob es möglich ist. dass an

dere Zeitlirhkeiten nl'ben ode1 innerhalb des kapitalistischen Zeitregimes 

fonexistieren können. 
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Die Beschleunigungserfahrung vieler Menschen hängen mit Technolo
gien zusammen, dem Smartphone beispielsweise. Sie haben geschrie
ben, technologischer Fortschritt könne auch zur Entschleunigung ein
gesetzt werden . Warum entstehen mit zunehmendem technischen 
Fortschritt keine zusätzlichen zeitlichen Freiräume? 
Dass der Zusamml•nhang zwischen I ec:hnolog1e und Beschleunigung nicht 

detcrministisc:h ist, ist eine zentrak• I'hese der Sozwlogin Judy W,1jc:man. 

D,1s Smanphonc ist ein gutes Beispiel: Sie könnten t's dazu nutzt•n, sllh Zei

ten zu schaffen. in dcncn keinc N.1chrid1tcn bei lhncn ankommen und wo 

Sil' niemand anrufen bnn. Dafür gibt es entsprechL·nde Apps. Man könnte 

auch emstcllen, d.1ss man am Wochenende kcine gt•sdüftlid1en Mails er

hält. Das m,,cht ,1hl·r kaum jt•mand. Technologil' bedingt nicht 7.\\ingend, 

dass sie zur ßt•schleunigung eingesetzt wird. Es kommt imml'r auf die sozi.1-

ll•n Praktiken an. 111 denen wir fochnolog1e einsetzen. 

Das Problem ist, dass im Kapitalismus Zeit Geld ist und daher immer ein 

Anrt'l7. dazu besteht, Technologil' so einzusetZl'n, dass Zeit „profitabler" ver

wertet werden kann. Insbesondere die Digitalisierung wird dazu genutzt, 

einerseits Produktion und Konsumzeit auszudehnen und andererseits alles 

schnelkr .1blaufen zu bssen, Dinge schneller zu produzierl'n und zu konsu

mieren. 

Geht es dabei auch um Ungleichheit? Um ungleiche Kräfteverhältnisse? 
Man muss es sich leisten können, Nachrichten zu ignorieren. Sie schrei
ben, dass es eine Machtform darstellt, andere warten zu lassen ... 

Ja, Malht und Ungleichheit spielen auch in Bezug auf Zeitlichkeit eine gro

ßl' Rolle. Zeitbcwgene Ungleichheit zeigt sich d,11in, dass nicht alle Men

schen in gleither Weise über die eigene Zeit bestimmen können. Auch hier 

ist die Gleichsetzung „Zeit 1st Geld" und der Umstand, dass sich im Kapi

talismus Zeit kaufen l:isst, ausschlaggebend. Wenn ich Geld habe, kann ich 

dafür sorgen, <lass andere auf mich warten oder sich beeilen müssen. Es fallt 

mir d;111n auch lL•ichter zu warten, wenn ich warten möchte, weil iLh Sathen 

e111f.1Lh .1ussnzen kann. Sie kilnnen sich aud1 Freizeit kaufen. Sie können 
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silh ,1l1s dl'f lksd1k•unigung fil•ibukn . Mit dl•n l'ntsprt•dwndl'l1 lükkl.1 

gl'll bnn m,111 Sll h Url.rnhst,,gl' odl'I g.11 l'1n S,1bh,11 i<',1! k.rnft•n. km,111d, dt•1 

,1111 Existl'l1Zminimum kr,1tzt, kann d,1s nicht. Zt•itlidw Autnnomil· hl·lku 

\l't, d.1ss 111,111 h •sLhk•un1gl'l1 und Vl0 rbngs.111wn k.11111, \l'll' m.111 miichtl', und 

d.1ss 111,111 von .111dl•n·n dil'Sl' Bl'slhk•unigung odL•r Vl•rbngs.1mung l'1z11 in 

gl'l1 bnn. kh kann 11111 .rnch d1L' Zukunft \IL'l bl·ssl'r ofh•nh,1lten und bnn 

sil' \·id lx·ssl'r gL•staltL'n, \IL'nn ich mL•hr K.1pital h,1lw. 1 nsnforn ist diL• Art 

und \\'L•isl'. \I ie ilh mit mL·inl'T ZL•JI umgl'i1L·n bnn und \l'll' irh M.1eht iihl'1 

die Zeit ,111dL•1e1 Mensd1en ,rnsübL•n bnn. im Kapit,1hsmus L"ng ,111 Kap1t,1l

besitz gl'hunden. h gibt aurh .1mlcre Machtquellen wie den Bildungss t,ltus 

ode1 die Gcschlechtc1\l'tli:iltnissl', aber im K,1pitalismus ist K,1pit.1lbesitz 

die 11·esL·ntliche M.1cht1l'ssnu1u·. 

Wann wird zeitbezogene Ungleichheit zur Ungerechtigkeit? 
D,1s 1st eine moral1sche und .1111 1:mll' e111e phdosoph1sd1e I r.1ge. f'ü1 sokhe 

F1,1gen ist die SnziologiL• nicht wirkliLh zuständig. \Vit zeigen Ungleichhei

ten ,lllf oh es sid1 d.1lwi um Ungerechtigkeitl'n h.111ddt. wird gl'sellsd1.1ft

lich und politisLh entschil'dl'n. Gl•genst,rnd dl'r SnziolngiL· ist .1her, ll'i1' i.iher 

Ungl'TL•chtigkeit gcsprochl•n wmi. ll'il' Ungl'rl'lhtigkeit I e1 handelt wird. Und 

t,11s:ichlich werden Zeitf1,lgl'n lhl'ml'n wil' .. ZcitgerL·cht igh•it ..... Zeit wohl

stand" zund1111L•nd diskutil'1t. so l'tw,1 in dl·r Diskmsion um dL·n GL'ndl'r

Carl•-Gap, also d,1ss Fr.1Ul'l1 deutliLh mc•hr unbL•zahlte Sorgearlwit ll·istl'n. 

D,,zu lut ,1Ulh dil' Cornn.1p,1ndl'mie beigetragl'n. weil vielL• zeithezogen<' 

Probleme sichth,Hl'r wurden. In AnhL•tr,llht dt•sscn jL•dod1, d.1ss Zl•itfr,lgl'n 

in \·ielen sozi,1len Konf1iktl'n l'igl'tlllic h Zl'ntr,11 sind, werdl'll dit'Sl' Fr,1gl'll 

wrbli.iffond wenig aufgeworfen. 

Sie haben geschrieben, dass in der Pandemie der Staat als zeitpoliti
sche Ordnungsmacht zurückgekehrt sei. Ist der Staat zeitpol itisch der 
Gegenspieler der Unternehmen? 
D.1s 1st L.'111l' Lrnfcnde Diskussion. Auf der einen Seite ist der Sta.it jene 

Macht, die das kapitali~llschl' Zeitregime ermiiglid11 und st:irkt. Die l lartz 

GL'setzgebung 1st ein gutes Beispiel hierfi.ir: D.1 sorgt der St.1,1t mit h.irtL'll 

S.rnktionl'n dafür, d,1ss die Ml•nschl'n auch wi1 klich ihrl' Arhl'itszeit lLI 

v~·ande ru ng r rauc hJ z ,. ,t Zell, d,e fef>lt, W"n n ,ll e Zeit ko p1ta l,s t sc h ,ernu• Z! 1st agora 42 
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Markte tragen. Oder die staatliche Wirtschaft politik, die stets auf Wachs

tum und damit Beschleun igung ausgerichtet i t. Andererseits hat der Staat 
aber auch die Rolle, den Kapitalismus vor sich selbst schützen. Der taat 
hegt den Kapitalismus ein, das ehen wir auch in Bezug auf Fragen der Zeit 
und Zeitlichkeit: Beispielsweise ist vorg chrieben, da Sie nach iner be
stimmten Arbeitszeit Pause machen müssen; dass Sie Zu hläge bekomm n, 

wenn Sie nachts arbeiten; dass zu bestimmten Zeiten Läden nicht geöffnet 
sein und Flugzeuge nicht abheben dürfen; dass Kinderarbeit verboten ist 
und Sie ab einem bestimmten Alter in Rente gehen können usw. Der Staat 
hat beide Rollen und was am Ende überwiegt, ist eine Machtfrage und eine 
Frage von politischen Interessen. 

Verlängerte Fristen für Steuererklärungen, Schutz von Mieter* innen, 
die ihre Miete nicht zahlen konnten, Homeoffice, großzügigere Ar
beitszeitregelungen für Eltern - die „Zeit der Krise wurde damit als 
Zeit deklariert, die nicht in gewöhnlicher Weise zählt", lesen wir bei 
Ihnen. Haben wir in der Coronakrise die Gestaltbarkeit der Zeit ent
deckt - oder hätten wir sie entdecken müssen? 
Diese Hoffnungen gab es zu Beginn der Krise. Und in der Tat hat man in 
vielerlei Hinsicht in der Pandemie einen anderen Umgang mit Zeit gese

hen. Aber die Neuordnung des Zeitregimes war nicht auf Dauer, sondern 
immer darauf angelegt, wieder zum Ausgangspunkt zurückzukehren. Ich 
sehe nicht, dass wir in der Breite der Gesellschaft einen ganz neuen Um

gang mit Zeit erlernt hätten oder staatliche In titutionen geschaffen worden 
wären, die das erlauben. 

Wer kann es sich leisten, hn llomeoffi~e 
zu sagen: ,,Jetzt mache ich mal langsamer"? 

Kommen mit dem Homeoffice keine neuen Gestaltungsspielräume? 
Jein. Homeoffice ist auf jeden Fa ll ein Umbruch, ob dieser aber am Ende zu 
mehr zeitlicher Autonomie führt, müssen wir sehen. Denn es gibt ja auch 
die Tendenz, dass Freizeit und Arbeitszeit immer mehr verschwimmen. Die
se Tendenz könnte durch das Homeoffice verstärkt werden - es könnte dazu 

genutzt werden, die Arbeitszeit zu erhöhen und die Verantwortung dafür 
zu verschieben. Wenn ich ins Büro komme und acht Stunden arbeite, mei
ne Arbeit aber nicht schaffe, dann wurde mir wohl zu viel Arbeit zugeteilt. 
Wenn ich aber im Homcoffice arbeiten kann, wie ich will, habe ich wohl 
etwas falsch gemacht, wenn ich die Arbeit nicht erledigen konnte. 

Man muss sich auch genau anschauen, wie das mit anderen gesel lschaftli
chen Ungleichheiten zusammenfällt. Wer kann es sich leisten, im Homcof
fice zu sagen: .. Jetzt mache ich mal langsamer"? Wer muss sogar noch mehr 
arbeiten, weil er oder sie nicht sagen ka nn: .,Meine Arbeitszeit ist vorbei; 
jetzt gehe ich nach Hause''? Abgesehen davon: Viele Menschen haben gar 
nicht die Möglichkei , Homeoffice zu machen. 

Wir leben in einer Krisenzeit - Klimakrise, Coronakrise, Ukrainekrieg 
etc. Manche sprechen von einer Vielfachkrise. Ist durch diese Krisen 
die Vorstellung einer planbaren Zukunft erschüttert worden? 
Auch das ist ein bisschen paradox im Kapitalismus: die Vorstellung von Zu
kunft und ih rer Planbarkeit. Der Kapitalismus braucht auf der einen Seite 
eine offene Zukunft, die nicht schon irgendwie festgelegt ist. Kapitalistisches 
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Unternehmertum setzt die Vorstellung voraus, dass die Zukunft ganz anders 
werden kann; dass sie Fortschritt sein kann; dass die Zukunft nicht durch 
göttlich Vorsehung vorbestimmt ist; dass Zeit nicht zyklisch verläuft und 
Zukunfr nur die Wiederkehr desselben ist. Als Unternehmer'"in muss ich 
daran glauben können, dass i h die Zukunft in irgendeiner Art und Weise 
gestalten kann. Andererseits darf die Zukunft aber auch nicht vollkommen 
willkü rl ich sein, es muss einen sicheren Rahmen geben, innerhalb dessen 

ich planen und gestalten kann. 

Sind dann sowohl die Planbarkeit als auch die Offenheit durch die vie
len Krisen infra91e gestellt worden? 
Ich meine: die Gestaltbarkeit. Tatsächlich ist die Zukunf immer unsicher, 
aber die vielen Krisen führen uns diese Unsicherheit in radikalisierter orm 
vor Augen. Die Krisen radikalisieren die Unsicherheit so weit, dass es uns 
schwerfällt, uns überhaupt vorzustellen, wie die Zukunft aussehen kann. 
Das untergräbt das Vertrauen, die Zukunft gestalten zu können - denn wie 

wollen wir etwas gestalten, dass wir uns nicht einmal vorstellen können? 
Die Vorstellung einer gestaltbaren Zukunft is aber nicht nur für den Ka
pitalismus, sondern beispielsweise auch für die moderne Demokratie oder 

d ie Wissenschait wichtig. Allen modernen Institutionen liegt diese Überzeu
gung zugrund : Wir könn n die Zukunft verändern, wir können sie gestalten. 
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Droht auch der Glaube verloren zu gehen, dass der Mensch in der 
Lage ist, das Zusammenleben vernünftig zu ordnen? 
Wir sprechen nur dann von Krisen, wenn Grundlegendes infrage gestellt wird; 
sonst reden wir von einem Unfall oder einer Störung. ln einer Kri e funk
tioniert etwas Fundamentales nicht mehr: eine Vorstellung, mit der wir un 
norma lerweise die Welt erklären, Praktiken, mit denen wir norma lerweise die 
Welt erschließen. Und das macht es auch so schwer, uns in Krisenzeiten die 
Zukun t vorzustellen. Das bedeutet aber nicht, dass wir nicht neue Prinzipi
en finden könnten, mit denen wir unsere Welt wieder erklären können. Eine 

Krise ist eine Turbu lenz, in der wir uns überlegen müssen: Finden wir neue 
Prinzipien, auf denen wir unser Weltbild wieder aufbauen können? 
Was vermehrt infrage gestellt wird, ist, inwiefern Zukunft planbar sein kann. 
Wenn ich gerade sagt , die Zukunft ist immer unsicher, dann ist das eine 
analytische Perspektive. Niemand kann tatsäch lich wissen, wie sich die Zu
kunft entwickelt. Aber Menschen gehen in ihrem Alltag davon aus, dass die 

Zukunft planbar ist. Wir müssen auch davon ausgehen, weil wir sonst nicht 
handeln können, weil uns sonst die Mo ivation C hlt. Der Soziologe Jens Be
ckert spricht daher auch davon, dass Zukunft erwartungen eigentlich Fiktio
nen sind. Doch es sind Fiktionen, die wir brauchen. Durch d ie Mehrfachkrise 
wird aber der fiktionale Charakter von Zukunftserwartungen offensichtlicher. 

Vor allem durch die Klimakrise ist der zivilisatorische Zusammenbruch 
wieder denkbar geworden, also die Vorstellung einer radikal unsiche
ren Zukunft. Postwachstumstheorien treten vor diesem Hintergrund 
für eine Abkehr vom Wirtschaftswachstum ein. Impliziert diese Forde
rung die Rückkehr zu einer nicht-kapitalistischen, zyklischen Zeitvor
stellung? 
Mit diesen ragen kommen wir zum Fortschrittsbegriff. also Fortschritt 

verstanden a ls lineares Denken im Sinne eines Immer-Besser und lmmer
Mehr. Die Klimakrise erschünert die Idee von Linearität, die Vorstellung, 

dass Wirtschaft ewig wachsen kann. Das Wirtschaftswachstum, wie wir es 

kennen, kann so nicht mehr weitergehen. 
Die Frage ist, auf welcher Ebene Fortschritt stattfindet: Auf welcher Ebene 
verlaufen die Prozesse zyklisch und auf welcher Ebene verlaufen sie line

ar? Man könnte sich eine Gesellschaft vorstellen, in der es kein materielles 
Wirtschaftswachstum gibt, aber trotzdem Fortschritt stattfindet. Ich würde 
aber auf keinen Fall pauschal sagen, dass wir dadurch wieder zu einer zyk li
schen Vorstellung von Zeit zurückkehren werden. Denn tatsächlich ist die 
Vorstell ung, dass Zeit linear ist und dass wir die Zukunft gestalten können, 
auch immer nur dies gewesen: eine Vorstellung. Natürlich können wir nicht 
alles gesta lten; natürlich sind wir von ökologischen Rhythmen und Zyklen 
abhängig. Die Erschütterung dieser Vorstellung durch die Klimakrise ist in

sofern nichts prinzipiell Neues. Die Abhängigkeiten und die Grenzen der 
Gesta ltbarkeit werden uns nur deutlicher bewusst. 
Die Frage ist nun: Gibt es andere Formen von Wachstum und Fortschritt? 
Lässt sich ökonomische Wertsteigerung beispielsweise von materiellem Res
sourcenverbrauch entkoppeln? Außerdem würde ich sagen: In sozia ler und 
politischer Hinsicht gibt es noch reichlich Möglichkeiten für Fortschritt, da 

ist noch gut Luft nach oben. 

Die Hoffnungen auf ein anderes Zeitregime wurden nicht erfüllt. Sehen 
Sie dennoch Perspektiven, dem kapitalistischen Regime Zeit abzutrotzen? 
Es gibt Diskurse und politische Debatten, die in solche Richtungen zeigen; 
beispielsweise, dass man Sorgearbeit anerkennt und der Fürsorge meh r Zeit 
einräumt. In Deutschland haben wir beispielsweise die Elternzeit, da wird 
den Menschen Zeit eingeräumt, um sich mit etwas zu befassen, das erst mal 
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nicht kapitalistisch vernutzbar ist was de1 Kapitalismus aber braucht , weil 
auch der Kapitalismus Nachwuchs braucht. Von hier aus kann man weiter

gehen: Es müssen Bereiche geschaffen werden, in denen das kapitalistische 
Zeitregime nicht in vollem Maße greift, in denen die Kommodifizierung 
und Beschleunigung vun Zeit aufgehoben ist, in denen Zeit nicht profit
orientiert vernutzt werden muss und Zukunft tatsächlich als offen gedacht 
werden kann und nicht als To-do-Liste. Am Ende muss dies wahrschein

lich vor allem durch staatliche Regulierung geschehen. Der Staat hat durch
aus das Potenzial, die Instanz zu sein, die Freiräume schafft. Allerdings ist 
es dazu essenziell, über die starken zeitbezogenen Ungleichheiten nachzu
denken, i.iber die wir vorhin gesprochen haben. Sonst läuft man Gefahr un

gleiche zeitliche Autonomie weiter w verschärfen. 

Der Ansatz wäre also, nicht-kapitalistische Reservate einzurichten. 
Wäre es aber nicht besser, stattdessen im Rahmen einer nicht-kapi
talistischen Gesellschaft kapitalistische Reservate zu schaffen, Wett
bewerbs-Reservate, um Produkte zu entwickeln oder Ähnliches? Wäre 
das nicht die notwendige Revolution der Zeitordnung? 

Das ist die große Frage: ob es moglich 1st, den Kapitalismus einzusperren. 
Um das zu klären, bräuchte es aber Zeit. Aul'h Revolutionen, auch Reformen 
brauchen Zeit. Ich habe von Reproduktion und von Sorgearbeit gesprochen, 

aber auch politische Teilhabe braucht viel Zeit. Veränderung voranzubrin

gen braucht Zeit Zeit, die fehlt, wenn alle Zeit kapitalistisch vernutzt ist. 
Wir haben Bcrufspolitikcr'innen, die ihre gesamte Erwerbszeit in Politik in
vestieren. Ahcr sonst haben wenige Menschen Zeit, sich sozial oder politisch 
einzubringen. Das politische Engagement geht auf allen Ebenen zurück, das 

ist auch dC'm Zeitmangel geschuldet. 
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Jenseits von politischer Arbeit bzw. staatlicher Regulierung b darf e · aber 
auch ein s generellen Umd nkens; denn selbst wenn der Staat entsprech n
d Räume und Zeiten schaffen würde, können Mens hen diese immer no h 
mit Produktion und Konsum füllen . Die Pandemie hat gezeigt, das viele 
M nschen die Zeit, die sie auf einmal hatt n, al B lastung empfund n ha
ben und oft genug mit treaming oder anderem Konsum ausg fü ll t haben. 

Die Kritik am kapitalistischen Zeitregime muss also auch mit Selbst
kritik einhergehen? 
E ist wichtig zu verstehen, warum der Kapitalismu o attraktiv ist, warum 
der Kapitalismu aufgekommen ist und was ein V rheißungen . incl. Wir 
haben viel über die Nachteile des kapitalistischen Zeitregimes geredet und 
darüber gibt es auch viel zu sagen. Aber c timmt au h, da die e Zeit
regime effizient i t, das s pr duktiv ist, das es un verspri ht, die Zukunft 
ge talten zu können. Das ist auch ein Paradox de Kapitali mu : da er auf 
der einen Seite unheimlich viel Leid produziert, auf der ander n ite ab r 
au h für vi le von un in vi len B reich n ein sehr attraktiv Sy t m i t. 

rst dann kann man dahinkommen zu sagen: .,Okay, wir mü n di a-
hen mitnehmen, die wir al le mögen, und wir mü sen schauen, das wir di 
achen lo werden, die ni ht so II incl.'' Das Problem ist, da s die oft ver

wob n sind. E i t auf jed n Fall schwierig, dem kapitalisti hen Zeitregime 
zu entkommen. 

Frau Suckert, vielen Dank für dieses Gespräch! 

Das Interview fiihrten Frank Augustin und Eneia Dragornir. 
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